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Die Schwaigen oder 
Schwaighöfe in Nordtirol (Teil ii) 

- -  
Tirol auseinandersetzt. 

Die seit 11 53154 nachweis- 
bare Schwaighofsiedlung des 
Sellraintales wurde entspre- 
chend der etappenweise vor 
sich gehenden Erschließung in 
drei verschiedenen Nutzungs- 
bereichen angelegt, nämlich auf 
den Hochweideflächen im Tal- 
hintergrund durch Umwand- 
lung von bisher nur saisonal 
aufgesuchten Almen in Dauer- 
Siedlungen (Lüsens, Praxmar, 
Gleirsch, Haggen), auf vorhan- 
denem Wiesenland älterer Höfe 
(Durregg, Perfall) und als Ro- 
dungsinseln im Waid (Ahor- 
nach, Brand). 

Die Schwaighof- 
kolonisation am Bei- 

spiel des Sellraintales 

Bei der Standortwahl der 
Schwaighöfe spielten weniger 
die Geländeverh'altnisse als 
vielmehr die Nähe zu einem 
Bach oder zu einer Quelle und 
der Anschluss an Saumwege 
(z. B. Haggen, Gleirsch, Prax- 
mar) eine Rolle. Soweit wie 
möglich suchten die Schwaig- 
hofbauern relativ gefahrensi- 

von Dr. Georg Jäger 

Wahrend im 1. Teil vorwiegend die Ei- 
genart eines Schwaighofes dargestellt 
wurde, werden im zweiten und letzten 
Teil die Schwaighofkolonisation am 
Beispiel des Sellraintales, Veränderun- 
gen in der Abgabenstruktur, die Stag- 
nation und Rückgang der Schwaigen- 
Wirtschaft und Erinnerungen an diesen 
besonderen agrarhistorischen Koloni- 
sationstyp beschrieben. Eine umfang- 
reiche Literaturliste beschließt diesen 
interessanten Beitrag von Dr. Georg Jä- 
ger, der sich immer wieder mit der 
Agrargeschichte seines Heimatlandes 

chere Siedlungsplätze fiir ihre 
Wohnstätten auf, bevorzugten 
die Anhöhen auf der Sonnseite 
und mieden den von der 
reißenden Melach bedrohten 
Talboden. 

Die beiden bayerischen 
Herzöge Welf IV. und Heinrich 
der Löwe waren die Begründer 
der extrem gelegenen Doppel- 
schwaige Haggen (von „haa- 
ge" = Sennhütte, umzäunter 
Weideplatz) im hinteren Seil- 
raintal auf dem Weg nach 
Kühtai-Ochsengarten ins Ötz- 
tal. Laut „Chronicon Ottenbu- 
ranum" bekam das Weifen- 
kloster Ottobeuren zwischen 
1153154 und 1166167 die zwei 
Viehhöfe in ,,Gihage" von den 
vorher namentlich genannten 
welfischen Grundherren ge- 
schenkt. Das um 1235146 an- 
gelegte Ottobeurener Abga- 
benverzeichnis erwähnte als 
Nachtrag unter seinen ,,Reddi- 
tus caseorum et vini apud mon- 
tana" Haggen im Sellraintal: 
„Ze Gehage utraque curia". 

Im Meinhardinischen Ur- 
bar von 1288 stand unter den 

„Sweichhoven de Insprukka" 
an erster Stelle der Hof „Ahor- 
nach" in Gries im Sellrain, der 
1283 gegründet wurde und je- 
des dritte Jahr ein Rind an den 
Tiroler Landesfürsten zu ent- 
richten hatte. Graf Meinhard 
11. gehörten insgesamt neun 
Bauernhöfe im Sellraintal, da- 
von zwei käsezinsende und 
sieben geldzinsende Höfe. Be- 
reits im Jahr 1318 kam die 
noch ungeteilte Hofstelle 
Ahornach an das Zisterzienser- 
kloster Stams, wobei im Urbar 
von 1336 als Hofbesitzer ,,Se- 
frit" und „Waltherus de Aher- 
nach" aufscheinen. 

Das Stift Frauenchiemsee 
unter seiner Herrin Herburga 
besaß zu Beginn des 14. Jahr- 
hunderts in Sellrain und Gries 
nicht weniger als 17 „Redditus 
caseourum" (Schwaighöfe) 
und 15 „Redditus denariorum" 
(geldzinsende Höfe). Um dem 
Mangel des Stiftes Wilten an 
Almen und Viehhöfen abzu- 
helfen, erhielt das Prämonstra- 
tenserkloster 1255160 von den 
Brixner Bischöfen das ausge- * 

Haygeiz iin Sellruiiit~il 
entstand aus einer 

Schwaige 
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Geld umgewan- 
delt, was keines- 
wegs bei allen 
Grundherrschaften 
i n  N o r d t i r o l  
gleichzeitig ge-  
schah und bei den 
e i n z e l n e n  U r -  
barämtern zu ganz 
verschiedenen 

Liiserzs, ein früherer dehnte Hoch w e i deg e bi e t i m 
Schwaighoj ist heute „Mons Malusinus" (Berg Lü- 
ein ausgedehntes sens). Dem Kloster Wilten 
Weidegebiet gehörten im Jahr 1305 sämtli- 

che 11 Schwaighöfe (10 ganze 
Schwaigen und eine Halb- 
schwaige) auf St. Sigmunder 
Gemeindegebiet. 

Von den 1312 im Sellrain- 
tal bestehenden 52 landwirt- 
schaftlichen Betrieben waren 
statistisch gesehen 30 käsezin- 
sende Ausbauhöfe und 22 
geldzinsende Bauerngüter. 
Während die Talschlussge- 
meinde St. Sigmund mit 11 
Viehhöfen durchwegs ein 
Schwaigengebiet war, gab es 
in Sellrain (15 käse- und 16 
geldzinsende Güter) und in 
Gries im Sellrain (4 käse- und 
6 geldzinsende Güter) ein 
räumliches Nebeneinander von 
Käse- und Geldhöfen mit un- 
terschiedlichen Besitzgrößen. 
Die geldzinsenden Höfe oder 
Neubrüche nahmen jene 
ungünstigen Standorte in der 
Hzhe (z.B. Notlehen) oder im 
Talbereich (z.B. Ellmau) ein, 
die bisher von den Schwaigen 
noch nicht besetzt waren. 

Geld statt Käse 

Seit dem 15. Jahrhundert 
wurden die Naturalabgaben in 
Form von Käse allmählich in 

Jahrhunderten erfolgte. Bereits 
in den allgemeinen Beschwer- 
den des Tiroler Bauernstandes 
von 1526 wurde dagegen Stel- 
lung bezogen, dass die 
,,Schwaiger" bei der Ablösung 
des Käsezinses in Geld einen 
höheren Betrag, nämlich vier 
bzw. fünf Kreuzer statt bisher 
drei Kreuzer, leisten mussten. 

Nach dem landesfürstli- 
chen Urbar von 1406 waren 
auf den Schwaighöfen des 
Amtes Petersberg im Ötztal 
nur mehr 200 Käse in natura 
und „für das dritt Hundert 
Kas" je sechs Pfund Berner zu 
zahlen. Laut Zinsregister von 
1587 mussten auch die anderen 
200 Käse in Geldform gezinst 
werden. Im Unterschied dazu 
schärfte das Stift Frauen- 
chiemsee zu Beginn des 15. 
Jahrhunderts ein, dass seine 
Schwaighöfe im Ötztal nur mit 
Käse und nicht mit Geld die- 
nen dürften außer bei der Ver- 
wüstung der Wiesengründe: 
„So offent man euch, das all 
swaiger mit käsen zinsen, und 
nicht mit pfenning, und gelei- 
chen Zins geben Süllen, im 
nembs dann das ungelück, das 
scheinper ist, so so1 man pfen- 
ning nemen." Doch im Steuer- 
kataster des Gerichtes Peters- 
berg von 1627 wurde bei den 

meisten frauenchiemseeischen 
Bauerngütern im Ötztal der 
Grundzins in Geld angegeben. 

Die Einhebung von Käse 
wurde vor allem in Gegenden 
beibehalten, wo die Nähe der 
Stadt Innsbruck eine rasche 
Belieferung des landesfürstli- 
chen Hofes oder von geistli- 
chen Herren ermöglichte. So 
mussten etwa die Schwaighof- 
bauern aus dem inneren Sell- 
raintal noch im ganzen 16. 
Jahrhundert direkt dem Prä- 
monstratenserkloster Wilten 
Käse in natura abliefern. Erst 
ab dem 17. Jahrhundert setzte 
sich das Geld im „Wiltener 
Gebirge" als Zahlungsmittel 
durch. Etwa zur selben Zeit 
(1 6 18) war auch in den beiden 
Ämtern Kitzbühel und Kuf- 
stein die Umwandlung der 
Schwaigenzinse in Geld voll- 
zogen. Die naturalen Käsezin- 
se wurden auch im salzburgi- 
schen Zillertal bei der Anlage 
des Stockurbares von 1607 in 
Geld umgewandelt. 

Stagnation und 
Rückgang der 

Schwaigenwirtschaft 

Während des 16. und 17. 
Jahrhunderts setzten bei eini- 
gen zu hoch angelegten 
Schwaighöfen in Nordtirol zu- 
nehmend Extensivierungser- 
scheinungen und Regressions- 
Prozesse ein. Von der „Berg- 
flucht" waren in erster Linie 
jene Schwaighöfe betroffen, 
die sich als Spätgründungen 
bis in die unwirtlichsten Berei- 
che der Hoch- und Nebentäler 
vorwagten. Die Ungunst der 
Lage hing weniger mit der ab- 
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soluten Höhe als vielmehr mit 
der Rauhheit des Klimas, der 
kurzen Vegetationsperiode 
oder der Steilheit des Gelän- 
des zusammen. Zu den Fakto- 
ren, welche diese Entsied- 
lungsvorgänge auslösten, 
zählten die abseitige Verkehrs- 
lage, die zu kleine Hofgröße 
oder die ungenügende Aus- 
stattung mit Wiesen-, Weide- 
und Almflächen. Davon unab- 
hängige Gründe waren die Be- 
sitzzersplitterung und die un- 
terschiedlichen Erbrechtsfor- 
men. Manchmal konnte auch 
die Errichtung der Schwaighö- 
fe im Voralmengebiet das aus- 
lösende Moment für die Um- 
wandlung in eine Schwaighof- 
alm oder ein Zugut (Zulehen) 
gewesen sein, wenn Bauern 
aus dem Haupttal neue Weide- 
gründe suchten, um den 
Ackerbau auf ihren hofnahen 
Weideflächen ausdehnen zu 
können. So gab es 1607 im 
Zillertaler Amt Schwendau 
schon vier Schwaighöfe des 
Erzstiftes Salzburg, die nur 
mehr saisonalen Charakter 
hatten und den tiefer gelege- 
nen Hofstellen als Stallmähder 
oder Asten dienten. 

Wesentlich schwerer zu 
fassen waren persönliche 
Gründe, wie zum Beispiel das 
Aussterben einer ganzen Fami- 
lie. Schwaighöfe, die schon 
über Jahrzehnte o&r Jahrhun- 
derte hinweg in der Hand eines 
Bauerngeschlechts waren, 
wurden auch bei schlechter Er- 
tragslage (Grenzertragsböden) 
selten aufgegeben. Bevölke- 
rungsrückgang durch Seuchen 
und Kriege, verringerte Mög- 

lichkeiten des bäuerlichen Ne- 
benerwerbs und Klimaver- 
schlechterungen waren negati- 
ve Rahmenbedingungen, die 
Einfluss auf die beschriebenen 
Prozesse nahmen. Für die Ab- 
Senkung der Dauersiedlungs- 
grenze wurde als monokausale 
Ursache häufig die „Kleine 
Eiszeit" („Little-ice-age") mit 
Gletschervorstößen angeführt. 
Gegen eine solche naturdeter- 
ministische Theorie sprechen 
einfach die Tatsachen in Nord- 
tirol. Gerade sehr hoch gelege- 
ne Schwaighöfe (z. B. Rofen- 
höfe im Ötztal, 2014 m; Hag- 
gen und Praxmar im hinteren 
Sellraintal, 1700 m) bestehen 
noch heute und werden 
ganzjährig bewirtschaftet. Da- 
gegen sind in den Seitenarmen 
des Lechtales eine große Zahl 
von Schwaigen in weit gerin- 
gerer Höhe schon längst aufge- 
lassen worden. Bereits im Jahr 
1448 wurde die unter den Her- 
ren von Starkenberg angelegte 
gemsenzinsende Schwaige 
Maldon ( I  670 m) am Hahnten- 
nenjoch aufgelassen. Der im 
Spätmittelalter noch höchste 
Schwaighof in den 
Nordtiroler Kalkalpen 
wird seit der Mitte des 
15. Jahrhunderts von 
der Gemeinde Imst als 
Alpe Maldon genutzt. 

Schwaigen als 
Ei g,en n amen 

Die fortschreitende 
Angleichung der 
Schwaighöfe an die an- 
deren landwirtschaftli- 
chen Betriebe hinsicht- 
lich Viehbeistellung, 

Wirtschaftsweise und Zins- Der extrem gelegene 
leistung bewirkte im Laufe der Weiler Farst im 
Neuzeit ein allmähliches Ver- Ötztal - er gehört zur 
blassen der Sonderart der Gemeinde Umhausen - 
Schwaigen und auch ein ist heute noch ganz- 
Zurücktreten ihrer besonderen jährig bewohnt 
Bezeichnung. Schließlich 
blieb der Name ,,Schwaige" 
bzw. „Schwaighof" mit Zu- 
sammensetzungen nur noch an 
einzelnen Bauerngütern haften 
und hielt sich als Weiler- und 
Hofname bis in die Gegen- 
wart, genauso wie die häufig 
davon abgeleiteten Familien- 
namen ,,Schwaiger" und 
„Schwaighofer". Der höchstgelegene 

Aus Schwaige bzw. Schwaighof der Nord- 
Schwaighof wurden eine Rei- tiroler Kalkalpen um 
he von Eigennamen in Nordti- Hahntennjoch wird seit 
rol gebildet. So gibt es im der Mitte des 15. Jahr- 
Oberinntal je einen Weiler hunderts von der Ge- 
,,Schweighof' am Flaurlinger meinde Imst als 
Berg (Flaurling), oberhalb von * Maldon-Alm genutzt 
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t i ro ler f lec kvie h 
das wirtschaftliche 

Zweinutzungsrind für 
Tal- und Berglagen 

Y 
Auf den 

Versteigerungen in Rotholz bei Jenbach 
und Lienz (Osttirol) 

bieten wir an: 

9.000 Zuchtkühe, -kalbinnen und -stiere, weiters 
Zucht- und Nutzkälber sowie Jungstiere für die Mast 

Versteigerungsfermine 2001 
Rotholz: 
Mittwoch, 10.01. weibliche Tiere, Stiere 
Mittwoch, 07.02. weibliche Tiere 
Mittwoch, 07.03. weibliche Tiere, Stiere 
Mittwoch, 28.03. weibliche Tiere 
Mittwoch, 18.04. weibliche Tiere 
Mittwoch, 09.05. weibliche Tiere 
Mittwoch, 30.05. weibliche Tiere 

Mittwoch, 29.08. weibliche Tiere 
Mittwoch, 19.09. weibliche Tiere 
Mittwoch, 03.10. weibliche Tiere 
Mittwoch, 17.10. weibliche Tiere 
Mittwoch, 31.10. Stiere 

Mittwoch, 
Mittwoch, 
Mittwoch, 
Mittwoch, 
Lienz: 
Montag, 
Montag, 
Montag, 
Montag, 
Montag, 
Montag, 
Montag, 

07.11. weibliche Tiere 
21.11. weibliche Tiere 
05.12. weibliche Tiere 
12.12. Stiere 

22.01. weibliche Tiere 
19.03. weibliche Tiere 
21.05. weibliche Tiere 
10.09. weibliche Tiere 
01.10. weibliche Tiere 
29.10. weibliche Tiere 
19.11. weibliche Tiere 

Die Sonderkörung und Bewertung der aufgetriebenen Stiere findet am Vortag statt. 
In Lienz Auftrieb und Bewertung am gleichen Tag. 

Versteigerungsbeginn 09.30 Uhr Zuchtkälber, ab 10.00 Uhr Großvieh 

ROTHOLZ 
Kühe, Kalbinnen und Zuchtstiere werden am Vortag bewertet. 

Versteigerungsbeginn jeweils um 9.00 Uhr. 

Amtliche M ilchleist ungs kont rolle, 
LEISTUNGSGARANTIEN 

LIENZ 
Auftrieb und Reihung am Versteigerungstag 

Anfragen und Katalogwünsche an: Tiroler Fleckviehzuchtverband, 
Brixnerstraße 1, 6020 Innsbruck, Tel. 0512 / 5929 - 267 

Wald (Arzl im Pitztal), Jerzens 
und St. Leonhard im Pitztal so- 
wie in Rifenal am Zammerberg 
(Zamserberg, Zams) und am 
Sonnenberg in Fließ. Im Unte- 
rinntal heißen ein Ortsteil von 
Er1 ,,Schwaigen", eine Rotte in 
Walchsee „Schwaigs" und eine 
Fraktion bei Thierbach (Wild- 
schönau) „Schweighof'. Das 
Urbar des Benediktinerklosters 
Georgenberg beschreibt im 
Jahr 1361/70 am Arzberg bei 
Schwaz den jährlich 120 Eier 
zinsenden ,,Schwaighof" 
(Swaychoff in Erczperch). Im 
Rattenberger Salbuch von 
1416 wird ein Ausbauhof des 
Klosters Ebersberg am Saulu- 
eg (bei Kundl) als „Schwai- 
gern" (Gut zu Swaigärn) be- 
zeichnet. Auch am Buchberg 
bei Kufstein findet sich der 
Hofname „Schwaig". 

Der Familien- und Hausna- 
me ,,Schwaiger" ist für den 
Gerlosberg im Zillertal, für 
den Vögelsberg (Wattens) und 
für Oberperfuss belegbar. In 
der Inntaler Steuerliste von 
13 12 heißt beispielsweise der 
Besitzer des Schwaighofes in 
„Vegels" (Vögelsberg) 
„Gotfrid der Swaiger", wel- 
cher an den Tiroler Landesfür- 
sten einen Pfund Berner Steuer 
zahlte. In der Getreidebe- 
Schreibung von 1615 taucht al- 
lein auf dem Watten- und Vö- 
gelsberg der Familienname 
,,Schwaiger" 5-mal auf. Der 
1627 angelegte Rettenberger 
Kataster nennt als Hofinhaber 
beim Jchwoager" am Vögels- 
berg einen gewissen „Hanns 
Pichler", der damals das Gut 
und Baurecht zum Schwaiger 
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besitzt. Nach dem 1777 erstell- 
ten Theresianischen Kataster 
bewirtschafteten Erasmus 
Köck und Lorenz Schwaiger 
die inzwischen geteilte Hof- 
stelle „beim Schwaiger". Der 
geistliche Grundherr war die 
Pfarre Reith bei Brixlegg. 

Bereits im Rattenberger 
Salbuch von 1416 kommt der 
Familien- und Hausname 
„Schwaighofer" in der Wild- 
schönau vor. Das sehr genau 
beschriebene Bauerngut zu 
„Schwaigkhofen" bzw. 
,,Swaigkofen" bestand aus acht 
Tagwerk Wiesmähdern und 
fünf Tagwerk Ackerflächen. 
Weiters gehörten zu dieser 
Wildschönauer Schwaige eige- 
ne Holz-, Weide- und Almrech- 
te. Der damalige Schwaighof- 
bauer hatte drei Söhne und vier 
Töchter, sodass der bäuerliche 
Haushalt (Kernfamilie) neun 
Personen umfasste. Außerdem 
erwähnt das Salbuch noch ei- 
nen „Peter von Swaigkofen" 
und einen „Els von Swaig- 
kofen", die beide ebenfalls Trä- 
ger des Familiennamens 
„Schwaighofer" waren. 
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